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Diie Doriſche Saäule

hat ſich an vielen alten Denkmaͤlern bis auf unſere Zeiten erhalten . Ihr Charakter iſt faſtderſelbe , den die vorige fuͤhrt, der Charakter der Staͤrke ; doch iſt dieſe durch eigenthuͤm⸗
liche Zierrathen gemildert . Die Triglyphen , die Diele nköpfe , die Tropfenunter den Triglyphen charakteriſtren die doriſche Bauart , und ſind innig mit ihr verbunden .
Sie paßt fuͤr ſolche Gebaͤude, welche Staͤrke und Hoheit vereinbaren ſollen . Die doriſcheSaͤule hat nach und nach viele Veraͤnderungen erlitten . In den aͤlteſten Zeiten machtt
man ſte ſehr ſtark und niedrig , und verjuͤngte ſie ſo , daß ſie einem Kegel glich . Mit dem
Kapitaͤl war ſie nur 4 Durchmeſſer hoch . Hernach machte man ſte uͤber 4 Durchmeſſerhoch , ließ ſie aber koniſch . Noch ſpaͤterhin gab man ihr die Hoͤhe von 6 Durchmeſſern ,und endlich eine Hoͤhe von 7 Durchmeſſern .

Das alte doriſche Kapitäͤl iſt ſehr einfach ; man machte es niedrig , und ließ es ſehr
hervorſpringen . In der folgenden Zeit erhoͤhte man es , und brachte noch aͤndere Veraͤn⸗
derungen dabei an . Die doriſche Saͤule hatte auch keine Baſe , ſondern ruhete entweder
unmittelbar auf der Stufe des Tempels , oder auf einer Plinthe . Sie erhielt erſt nachVitruvs Zeiten eine Baſe , welche aus einer Plinthe , einem Pfuhl und einer Sturzrinnebeſtand . — Das Gebäͤlk der doriſchen Saͤule hatte in den aͤlteſten Zeiten gemeiniglich den
dritten Theil der Hoͤhe der Saule zu ſeiner Hoͤhe. Der Unterbalken wär ganz glatt und
ungefaͤhr ſo ſtark , als die Säule oben . Oben wurde er mit einem Riemchen verſehen ,
auf welchem die Triglyphen ſtehen . Der Fries war noch hoͤher als der Unterbalken , und
mit Triglyphen geziert . Der Kranz wurde niedriger als der Unterbalken und als der Fries ,
bisweilen den fuͤnften bisweilen auch nur den ſiebenten Theil des ganzen Gebäͤlkes hoch ge⸗macht . Er bekam einen ſehr weiten Vorſprung , welcher ungefaͤhr den vierten Theil der
Hoͤhe des Gebaͤlkes betrug . Die vornehmſte Zierde des Kranzes , gleich unter der Kranz⸗leiſte , waren die Dielenköͤpfe . Die Triglyphen , ebenfalls Zierrathen der doriſchen Saͤule ,
entſtanden durch die Enden der hervorſpringenden Balken . Die Balken wurden lothrecht
abgeſchnitten , aber dieſer Abſchnitt ſahe nicht gut aus , daher heftete man anfangs kleine
Bretchen darauf , und bemalte ſte. Hieraus entſtanden nachmals die Triglyphen . Die
Metopen oder die Felder zwiſchen den Triglyphen fanden ihren Urſprung in den Zwiſchen⸗
raͤumen , die ſich zwiſchen den Enden der Dachbalken oder den darauf gehefteten Bretern
( Triglophen ) befanden . Man mauerte ſte anfangs aus , als man die Tempel noch von
Holz bauete . Hernach wurden gerade uͤber die Triglyphen und uͤber die Mitte der Meto⸗
pen die Dachſparren angebracht , und ihre Vorſpruͤnge abgeſtutzt , und dies gab Veranlaſ⸗
ſung zu den Dielen oder Sparrenkoͤpfen .

Die Saͤulenſchaͤfte wurden gewoͤhnlich durch lothrechte und gehoͤhlte Streifen oder
Cannelirungen verziert . Vermuthlich gaben die Riſſe in den hoͤlzernen Saͤulen hierzu die
Idee . Sie wurden nach einem flachen Cirkelſchnitte gemacht und ſind ſo nahe einander,daß ſie unter einem ſpitzigen Winkel zuſammenſtoßen . Man brachte gewoͤhnlich 20 an

einer Saͤule an .
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